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Alte und neue Kulturmethoden der Kiefer

und ihrer Mischhölzer in wirtschaftlicher Prüfun
Von Forstmeister Junack, Gartow

Der Erprobung der Kulturmethoden stand im hiesi-

gen Betrieb von jeher der Leitgedanke voran, möglichst

billige und sichere Kulturen ohne nennenswerte Nach-

besserung und ohne erhebliche Pflegekosten zu be-

gründen. Diesem Leitgedanken diente über mehr als

vier Jahrzehnte die Führung von Großkahlschlägen,

auf denen in konzentrierter und übersichtlicher Form

relativ einfache und billige Kulturen ausgeführt wurden.

Dabei bewährten sich bei der Kultivierung der Frei-

flächen je nach der Tiefe des anstehenden Grundwassers

und der Art der Eodenflora folgende Methoden:

I. Kulturmethoden auf der Freifläche

l. Auf den trockenen bis mäßig frischen Talsanden

III. bis IV. Ertragsklasse breitwürfige Streifensaaten in

Pflugfurdaen, die mit dem leichten Eckertschen Wald-

pflüg hergestellt und ohne Lockerung von Hand aus der

Weißweinflasche mit 2 bis 3 kg Kiefer je ha besät

wurden. Diese Kulturmethode, die hier jahrzehntelang

auf mehreren hundert Hektar mit bestem Erfolg an-

gewandt wurde und zu erstklassigen Stangenhölzern ge-
führt hat, muß auch heute noch als die wirtschaftlichste

Form der Kiefem-Kultur auf derartigen Standorten

angesehen werden. Sie verdient bei der jetzigen Knapp-

heit an Arbeitskräften ganz besondere Beachtung, weil
sie außerordentlich-arbeitsextensiv ist und hierin von

keiner anderen Methode der Freiflächenkultur erreicht

wird (vgl. Tabelle l). Freilich ist die Kiefern-Saat nicht

auf allen Standorten anwendbar. Sie bedingt, daß bei

der Herstellung der Pflugstreifen der Rohhumus bis auf

Breitwürfige Kiefern-Streifevisaat
Saatkolonne beim Einharken des Samens

Breitwurfige K.ie-fem-Streifensaat von 7959. Vor dem
Hut sind die kräftigen 2j. Saatkiefern zu erkennen.



den Mineralbodcn abgezogen wird - jedoch nur so tief,
daß noch humoser Sand im Streifen verbleibt und die

Pflussohle am besten ein schwarz-weiß marmoriertes

Aussehen erhält. Ist das Herstellen der Pflugstreifen

(mit Pferden oder Trecker) in dieser Weise geglückt, so

ist damit die wichtigste Vorbedingung für aas Gelingen

der Saat gegeben. Es kommt nach meinen Erfahrungen
relativ selten - hier etwa alle zehn Jahre einmal - vor,

daß Saaten wegen ungünstiger Witterung mißlingen.
Tritt das ein, so ist im folgenden Jahr im noch sauber

gebliebenen Pflugstreifen so.£ort nachzusäen oder, wenn
sich schon erstes Unkraut in den Streifen zeigt, intensiv

mit l .1. Kiefer nachzubessern.

2. Die Vorbedingungen für ein Geling-en der Saat

fehlen auf den geringsten Sanden, auf denen nach

langer Streu- oder Plsggennutzung die Heide die Vor-

herschaft gewonnen hat und durch den fehlenden

Humusgehalt im Oberboden die Pflugsohle nach der
Herstellung der Streifen eine weißlich-graue oder gelbe
Farbe aufweist. Auf derartigen Böden scheidet die Saat

aus. Hier muß gepflanzt werden. In welchem Verband

dies hier geschieht, hängt in erster Linie von der Hohe

des V/ild^&ndes ab: wir pflanzen zur Zei'. V-. 'CSGII des
erheblichen Bestandes an Rot- und Damwild auf Pflug-

streifen im Verband 1,3X0, 33, also mit rund 25 000 Kt

je ha. Sind keine erheblichen Schäl- oder Verbiß schaden
zu befürchten, so würde ich auf diesem geringen Stand-

ort durchaus für einen weiteren Verband von etwa

1.3X0,4 - rund 20000 Ki je ha plädieren.

Pflanzung 1J. Kiefern in Pflugsteifen m gelöster Arbsits-
weise. Die Beisaat wird im unmittelbarün Anschluß an

die Pflanzung eingebracht.

Muß aus Mangel an Saatgut auf saatfähigen Stand-

orten gepflanzt werden, so ist zur Vermeidung von
Nachbesserungen oder auch zur Verbesserung des

Schlusses zu empfehlen, der Pflanzung von vornherein

eine Beisaat von Kiefer beizugeben, die in unmlttel-

barem Anschluß an die Pflanzung in der Regel in

jeder dritten Reihe mit 0,4 kg je ha ausgebracht wird.
Eine solche Beisaat ist relativ billig; Sie macht nur
etwa 8 Prozent der Kosten der Erstkultur aus, sichert

diese aber vorzüglich und macht Nachbesserungen in

den meisten Fällen überflüssig. Werden Nachbesserun-

gen trotzdem erforderlich, so liefert die Beisaat das

Material für das relativ billige Versetzen von Ballen mit

dem Hohlspaten innerhalb der Kulturfläche, was am
besten im Herbst des zweiten Kulturjahres durchgeführt

wird. Im Übrigen ist die Bodenvorbereitung für der-

artige Pflanzungen dieselbe wie bei den Saaten, nur
das Nacharbeiten der Pflugstreifen kann bei der Pflan-

zung etwas großzügiger und dadurch biliger als bei der

Saat gestaltet werden (Tabelle l, Seite 29).

Ich habe den Eindruck, daß im letzten Jahrzehnt der

Pflanzung der Kiefer auch auf vielen saatfähigen Stand-

orten der Vorzug gegeben wurde, weil ihr der Ruf der

größeren Sicherheit vorausging und weil nicht so scharf

wie ehedem gerechnet zu werden brauchte. Der jetzt

eingetretene Zwang zur Einsparung von Geld und

Arbeitskräften sollte der Kicfernsaat wieder den Platz

unter den Kulturmethoden einräumen, der ihr nach den

großen Erfolgen der vorangegangenen Jahrzehnte

zweifellos zukommt.

3. Auf den f rischen bis feuchten Talsanden mit

Kicfern-Ertagsklassen zwischen 1, 5 und 2, 5 kommen

Saaten in Pflugstreifen in der Regel nicht.in Frage, weil

hier der Waldpflug erst in zu großer Tiefe Mineralboden

faßt, und der Kiefern-Keimling im Keller der Pflug-

furchen durch Schütte, Lichtmangel oder Graswuchs

zumeist zugrunde geht. Wird au£ frischen Sanden mit

relativ schwacher Rohhumusdecke dennoch gesät, so tut

man gut, den Kiefernsamen mit Fichte, evtl. auch mit

Lärche und Wey-Kiefer zu mischen. In solchen Misch-

saatcn setzen sich vor allem bei einer Dezimierung der

Kiefer nach Schütte Jahren Fichte und Weymouths-

Kiefer oft glänzend gegen den aufkommenden Gras-

wuchs durch. Versuche, auf derartigen Böden mit dem

starken Choriner Waldpflug oder dem "Waldfreund"
Streifen zu pflügen und in ihnen mit 2 j. verschulter
Kiefer zu kultivieren, haben meist nicht befriedigt, da

auch die 2 j. ballenlose Kiefer in den ersten Kultur-

Jahren sehr schüttempfmdlich ist und ihr zumeist mit

erheblichen Kosten gegen den starken Graswuchs auf

den Pflugbalken geholfen werden muß.

Die Suche nach einem sicheren und billigeren Kultur-

verfahren für diesen Standort, auf dem zusammen-

hängende Molinia (hierzulande als Pfeifengras oder

,Bentgras! bekannt) und kniehohe Blaubeere die Boden-
flora kennzeichnen, führte zu einer Weiterentwicklung

der Ba. llenpflanzung. Durch den Einsatz von Motor-

fahrzeugen beim Ballentransport und durch eine aus-

gefeilte Arbeitsorganisation wurden die Kosten dieses
ehemals besonders teueren Kulturver.Eahrens au-E einem

Stand gehalten, der es bis in die Gegenwart In erfolg-
reiche Konkurrenz mit den auf diesen Standorten mög-

lichen und üblichen Fräs- oder Vollumbruchs verfahren

treten läßt. Die besonderen Vorteile der Ballenpflan-

zung liegen in ihrer großen Sicherheit, wodurch Nach-

besserungen in der Regel entfallen, in der erstaunlichen
Widerstandskraft der Ballenpflanzc gegen die kon-
kurrierende Bodenflora, die ein Freischneiden oder

Ausmähen unnötig macht, und in der Anwendbarkeit zu

fast allen Jahreszeiten, wodurch die ganz jährige Be-

sdhäftigung deE Stammarbeiter erleichtert wird. Einzel-

heiten zur technischen Durchführung und Arbeits-
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Organisation der Ballenpfianzung habe ich im "Forst-
und Holzwirt" 1960, Nr. 4 niedergelegt und bitte gegebe-

nenfalls dort nachzulesen.
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Pflanzung ohne Bodenvorbereitung vnit Hohlspaten
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Kiefern -Ballenpflanzung zn l m D Vbd. von April 1960
au-f Frevftäche. Die B allenp flanzen setzen sich mit kräf-
iigen Trieben bereits im l. Kulturjahr gegen die

Molinia durch.

Einen in etwa gleichwertigen Konkurrenten bei der

Kultivierung graswüchsiger Freiflächen hat die Ballen-

Pflanzung in der Anwendung chemischer Unkrautmittel
erhalten. Versuche, die im hiesigen Forstamt seit 1953

in-fünf verschiedenen Kulturjahrcn durchgeführt wur-
den und die zum Ziele hatten, durch die Unkraut-

begiftung gleichzeitig sowohl die Bodenbearbeitung

wie auch die Ffiegekosten bis zur Sicherung der Kultur

zu ersetzen, sind insgesamt positiv zu beurteilen. *)
Kennzeichnend für dieses Verfahren ist, daß nach der

Unkraütspritzung im Juli/August (mit 10 kg DOWPON

je ha gegen Molinta und dem Zusatz eines Hormon-
mittels bei Auftreten von Eeersträuchern) im Frühjahr

des kommenden Jahres ohne weitere Bodenarbeit in die

abgestorbene Bodendecke hineingepflanzt wird und

diese Kultur bis zu ihrer Sicherung kein Ausmähen

oder Lockern erfordert. Auf diese Weise wurden mit

dem Junackschen Hohlspaten 2 j. versch. Kiefern mit

geringer Einzelbeimischung von 3. j. v. Fichte und

2 j. Wey-Ki im Vbd. 1,0X0, 5 m kultiviert. Bei den Ver-

suchen standen vollen Erfolgen auch einige Fehlschlage

gegenüber; eine größere Erfolgs Sicherheit wird bei wei-

terer Erprobung des Verfahrens jedoch zu erzielen sein.

Danach wird sich die Anwendung der chemischen-

Unkrautbekämpt'ung an Stelle der Bodenbearbeitung

überall da empfehlen, wo bei der Kultivierung schwie-

riger Grasböden die technischen und organisatorischen
Voraussetzungen für eine Ballenpflanzung fehlen oder

wo Fräs- oder Vollbruchkulturen erhebliche PHege-

kosten erfordern, und dadurch zu teuer werden.

Pflanzung 2j. v. Ki. von Frühjahr 1954 nadi Unkraut-
begi-ftung von Juni 1953 (200 kg Natr. Chlorat/ha)

*) vgl. H. Junack "Der Forst- und Holzwirt" i9Gl, Nr. 5

Pflanszi.ng 2j. v. Ki. von Frühjahr 1954 nac'h Un'kraut-
begzitung von Juni 1953. Kultur kann als gelungen be-

zeichnet werden..

II. Nadelholzkulturen ini halben Schatten

Die großen Kalamitäten der vierziger Jahre (Sturm,

Waldbrände und Spinnerfraß) hinterließen im hiesigen

Revier eine große Anzahl verlichteter Flächen und gin-

gen gleichzeitig mit dem reichlichen Ankommen von

Kiefern-Naturverjüngung in den damals 100- bis

120jährigen Altbeständen einher. Alle diese Flächen
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kamen bei dem starken Vorratsschwund des Reviers

für Kahlbetriebe nicht in Frage', Vielmehr ergab sich
aus ihrem Vorhandensein das Bestreben, nunmehr unter

dem Schirm oder Seitenschutz der verbliebenen

Kiefern Nadelmischhölzer zu kultivieren. Nachdem

anfänglich noch auf teueren Grabeplätzen gepflanzt

wurde, zeigte sich alsbald, daß bei dem mäßigen Grad
der Verunkrautung unter dem Schirm auch ohne jede

Bodenvorbereitung mit dem Hohlspaten gepflanzt wer-
den konnte. Schon die ersten Versuche in dieser Rieh-

tung auf einigen Windwurf flächen von 1940 waren so

ermutigend, daß wir nach Abschluß des Kiefernspinner-

fraßes - etwa seit 1950 - in immer größerem Umfange
dazu übergingen, die Nadelmischhölzer - insbesondere

Fichte, Douglasie, Weymouthkiefer und Sitka-Fidite

mit entblößter Wurzel ohne jede B öden Vorbereitung
unter dem Schirm oder Seitenschutz von Kiefer oder

Eiche zu kultivieren. Mit diesem zunächst primitiv an-
mutenden Pflanz verfahren tasteten wir uns im Laufe

des letzten Jahrzehnts auf immer schwierige Floren-

typen vor, um endlich die Grenzen seiner Anwendbar-

keit zu erkennen. Wir erlebten dabei zu unserer eigenen
Überraschung, daß sich die genannten Nadelhölzer nicht

nur auf dem Aira/Astmoos-Typ, sondern selbst in

Molinia, BIaubeere, Carex und Calamagrostis unter
dem Schirm oder Seitenschutz des Altbestandes ohne

jede Pflege erstaunlich gut durchsetzten! Dabei lehrte

die Erfahrung, daß auf dem Aira/Astmoos-Typ bei allen

genannten Holzarten 2jährige Sämlinge genügten, um

ein gutes Anwachsen und Durchsetzen gegen die Boden-
flora zu erreichen,, während in Molinia, Blaubeere und

Calamagrostis - vor allem bei der Fichte - der 3jähri-

gen Vers chul pflanze der Vorzug vor dem 2jährigen

Sämling zu geben ist. Bei der Pflanzung ohne Boden-

Vorbereitung ist auf gute Qualität der Pflanzen und ihre

sorgfältige Behandlung vom Aushub im Kamp bis zur

Verpflanzung besonderer Wert zu legen. Bei dem Aus-

hub im Kamp sind die Wurzeln nicht abzuschütteln und

nicht zu beschneiden, damit sie mit ihren Spitzen mög-
lichst tief unter dem Rohhumus in den Mineralboden

kommen. Aus demselben Grunde verdient hierbei als

PHanzgerät der Junacksche Hohlspaten mit seiner Blatt-

länge von 30 Zentimeter den Vorzug vor der Reissin-
gerschen Wiedehopfhaue, die nach unseren Feststellun-

gen bei normaler Ausführung den Boden nur bis zu

etwa 20 cm Tiefe öffnet und damit oft nur wenige Zen-

timeter unter die Rohhumusschicht dringt. - Im Dürre-

sommer 1959 gingen ohne Bodenvorbereitung gepflanzte
Douglasien da zuerst ein, wo auf trockenen Sanden der

Wanderschaften des Schirms fehlte und wo die Pflanzen

bei starker Rohhumussducht- mit einem zu geringen
Anteil ihrer Wurzeln in den Mineralboden gelangt
waren. Unmittelbar daneben hielten sich die in Pflug-

streifen gepflanzten Douglasien - mit ihren Wurzeln in

voller Länge in den Mineralboden gepflanzt! - be-
deutend besser. Hier war für die Pflanzung ohne Boden-
Vorbereitung die Grenze ihre Anwendbarkert ~ Kiefer

Ertragsklasse unter 3, 5 mit ungünstigem Innenklima -

erreicht.

Der Arbeitsbedarf der Hohlspatenpflanzung ohne

Bodenvorbcreitung ist relativ gering. Er betrug bei den
Frühjahrskulturen 1960 im Zeitlohn

a) auf dem Molinia/Blaubeertyp bei Mischjpßanzungen
von Fi, Dgl, Wey-Ki im Vbd. 1X2 m 18 bis 25, i. D.

23 Arbeitsstunden je 1000 Stück.

b) auf dem Aira/Astmoos-Typ bei der Ausfüllung von

Kiefern-Naturverjüngungen mit Dgl. 16 bis 23, i. D.

20 Arbeitsstunden/1000 Stück, obwohl in den Natur-

verjüngungen die Päanzplätze in weiterem und un-
regelmäßigem Verbände einzeln aufgesucht werden
müssen.

Durch eine Verakkordlerung dieser Pflanzung wird

sich die Leistung vermutlich noch um etwa 20 Prozent

anheben lassen.

Die in ihrem Ausmaß unerwarteten Erfolge der

Pflanzungr ohne Bodenvorbereitung haben den Kultur-

betrieb im hiesigen Forstamt geradezu revolutioniert.

Durch diese Pflanzmethode ist das Problem einer wirk-

samen Ausfüllung der Kiefern-Naturverjüngungen

auf etwa 80 Hektar Naturverjüngungsfläche in über-

raschend billiger Weise offenbar gelöst. Nach bisheriger

Erfahrung sind zur AusfüIIung dieser Naturverjüngun-

gen je ha rund 1000 Douglasien erforderlich, deren

Anzucht im Eigenbetrieb einschließlich der Aus-

Pflanzung zur Zeit rund 100 DM kostet. Auf den besse-

ren, grundwassernahen Standorten haben die günstigen

Erfahrungen mit der Pflanzung ohne Bodenvorbereitung

zu dem Bemühen geführt, dort die Abnutzung der

Kiefernbestände räumlich so zu lenken, daß Dgl, Fichte
und Wey-Ki (Sitka-Fi und La - letztere mit Ballen auf

größere Lücken) im Schirm oder halben Schatten des

AItholzes ohne Bodenvorbereitung - zumeist in Misch-
Pflanzungen im Vbd. 1X2 m - kultiviert werden kön-

nen. Eine solche Form der Abnutzung - unter
Belassung noch hiebsunreifer Wertanwärter zumeist von

vorhandenen Lücken, im Bestandsinneren ausgehend - ,
ergibt nicht nur waldbaulich sehr reizvolle Bilder, son-

dem verbindet eine bei Kahlschlagen kaum mögliche

Wertpflege mit einer ganz bedeutenden Verbilligung des

Kulturbetriebes. Diese VerbilUgung besteht in dem Fort-

fall der BodenarbeLt und einer nahezu völligen Ein-
sparung der Pflegekosten während der ersten Kultur-

Jahre. Ein solches Vorgehen setzt jedoch eine durch-

dachte räumliche Ordnung im Einzelbestand und er-

hebliche Sorgfalt aller Beteiligten beim Ausriß, bei der

Fallung und Eringung der Hölzer voraus. Diese Sorg-

falt wird aber der passionierte Forßtmann gerne auf-

bringen, weil er dabei in überaus anregender, schöpfe-
rischer Tätigkeit der Wirtschaftlichkeit des von ihm be-

treuten. Betriebs dienen kann. Die großen Bedenken, die
von vielen Forstleuten gegen eine solche Wirtschafts-

weise wegen der befürchteten Fallungs- und Rücke-
schaden geltend gemacht werden, berühren uns hier

nicht mehr, nachdem wir in mehr als zehnjähriger
Praxis immer wieder und oft zu eigenem Erstaunen er-

lebt haben, wie unerheblich diese Schäden doch sind,
wenn planmäßig und sorgfältig vorgegangen wird.
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Ein Mangel des geschilderten Verfahrens liegt jedoch

darin, daß es aussichtslos erscheinen muß, die Kiefer als

die bewährte Hauptholzart des Reviers ohne Boden-

Vorbereitung und ohne EaUen unter Schirm zu kulti-

vieren. Da jedoch die Kiefer auch auf diesen guten

Standorten für die Zukunft nicht ausgeschlossen werden

soll, war als Ausweg daran zu denken, innerhalb der

abzunutzenden Bestände Kleinkahlschläge zu führen,
auf denen die Kiefer - wie zuvor für die Freikultur be-

schrieben - durch Ballenpflanzung in. l m2 Vbd. oder

nach chemischer Unkrautbekämpfung als 2 j. Verscihul-

pflanze kultiviert wird. Dabei verdient die Ballenpflan-

zung vermutlich den Vorzug, weil sie ohne Gefahr mit

der Belassung hiebsunreifer Wertanwarter kombiniert
werden kann. Sind diese hiebsunreifen Wertanwarter

auf solchen Flächen zahlreich und nehmen sie schließ-

lich den Charakter eines lockeren Schirms an, so liegt es

nahe, den Verband der Ballenkiefern zu erweitern, da

die Feinastigkeit der im Schirmdruck aufwachsenden

Kiefern nach den Beobachtungen in den Naturve^jün-

gungen ohnehin gesichert erscheint. Zweifellos ist dort

die Schüttegefahr unter Schirm für die junge Kiefer

sehr groß, jedoch kann nach unseren bisherigen Beob-

achtungen angenommen werden, daß die widerstands-

fähige Ballenpflanze ihr nicht erliegt. Versuche mit

Kiefern-Ballenpflanzung im halben Schatten in dem er-

wetterten Verband von 1X2 m wurden daher bei den

Frühjahrskulturen 1960 erstmalig unternommen; ihre

Entwicklung bleibt abzuwarten.

Ein Vergleich von Kosten und Arbeitsaufwand gibt

für die geschilderten Kulturverfahren (nach dem Stand

von April 1960) folgendes Bild:

I. Knlturverfahren auf der Freifläche

l. auf trockenem Sand 2. auf grundwassernahem Sand

Pflanzen'ha

Saatmenge/ha

l. Bodenarbeit

Pflügen

Nacharbeit

2. Stunden bzw-

Löhne Ceinschl.

Sozl)

3. Saat- u. Pflanz-

gut

4. Pflanzentrans-

port

bereitw. Stieifensaat

2 kgKi

Arb. SttUha DMfha

16
20

20

80,-
50,-

40,-

140,-

Pfianzg l j. Ki

m. Beisaat (35)

25000 Ij.Ki
0,4 kg Ki

Arb Std. 'ha DM/ha

16
10

EO,-
25,-

I40. P1L 280,-

10 Es. 20,-

pn
Samen

222,-
28.-

10,-

Pflanzung 2jKi

nach .Unkrautbeg.

20000 2j. Ki

Arb. Std. 'ha DM'ha
Spritzung

40 100,-
Mittel 200,-

35B 700,-

440,-

20,-

Ballenptlzg.

10000 3-4J. K1

Arb. Std ha DM/ha

450 900,

220,

30 150,-

Summa 56 Std. 310, -DM 176 Std 665,- 390 Std. 1460,- 480 Std. 1270,-

II. Pflanzungen ohne Bodenverarbeitung im halben Schatten

l. auf trockenem Sand

(Ausfüllung von Ki-Naturdüngung mit Dgl )

Püanzenzahl'ha 1000 (2]. Dgl)

2. auf grundwassernahem Sand
(iYlischpflanzg. von Fi, Dgl, Wey-Ki)

5000 (3j Fi, 2j. Dgl, Wey Ki)

Stunden bzw. Löhne

<einschl. Sozl.

2. Pflanzgut

3. Pflanzentransport

Summa

Arb Std i ha

20

20 Std.

DM/ha

40,-

50,-

10,

DM 100,-

Arb Std / ha

125

125 Std.

DM/ha

250,-

250,-

20,-

DM 520,-
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Bei diesem Vergleich fällt der überaus niedrige

Arbeitsbedarf bei der breitwürfigen Streifensaat und

bei den Pflanzungen ohne Bodenarbeit ins Auge. Bei

kritischer Betrachtung könnte er sich bei der Streifen-
saat allenfalls bei dem Nacharbeiten der Streifen, bei

der Ausfüllung der Naturverjüngungen durch eine

etwas größere Pflanzenzahl/ha (jedoch bis zu höchstens
2000 Stück/ha) erhöhen, jedoch schlagen diese möglichen

Zuschläge bei dem großen Abstand zu den übrigen
Kulturverfahren kaum zu Buche. Bei dem wesentlich

höheren Kräftebedarf der Kulturver. fahren auf der

grundwassernahen Freifiäche wäre bei einem Vergleich
mit dem Fräs- oder Vollumbruchverfahren zu berück-

sichtigen, daß sowohl bei der Ballenpflanzung als auch

bei der Kiefernpflanzung nach Unkrautbeglftung keine

Pfiegearbeiten bis zur Sicherung der Kultur anfallen.
So glaube ich sagen zu dürfen, daß die geschilderten

Kulturverfahren nach der Höhe ihres Arbeitsaufwandes

und nach ihren Kosten einer wirtschaftlichen Prüfung

in der gegenwärtigen Situation standhalten.

Die Behandlung der Forstpflanzen vom Ausheben
bis zum Verpflanzen

Von Forstmeister Dr. Zeyher

Der Erfolg einer Pflanzung in Bezug auf das An-

wachsprozent hangt außer von der Qualität der Pflanzen,
dem Pflanzverfahren und der Sorgfalt seiner Aus-

führung, den allgemeinen Standortverhältnissen und

der Witterung in den ersten Monaten nach der Kultur

in sehr starkem Maß von der Behandlung der Pflanzen
in der Zeit zwischen dem Ausheben und dem Eln-

pflanzen ab.

Die Jungpflanzen sind empfindliche Lebewesen, die

mit Liebe und Sorgfalt behandelt . werden müssen.

Vor allem ihre Wurzeln sind gegen Mißhandlungen

beim Ausheben und Verpflanzen sowie gegen Aus-
trocknung sehr empfindlich.

Hier werden immer wieder Fehler begangen, die zu

erheblichen Verlusten führen. Die folgenden Ausführun-
gen sollen die im einzelnen bekannten Maßnahmen zur

sorgfältigen Behandlung der Pflanzen im Zusammen-

hang darstellen und vor allem dem angehenden jungen
Forstmann Rüstzeug für die Praxis sein.-

l. Pflegliche Maßnahmen beim Ausheben der Pflanzen

Das Ausheben soll in den kleineren Revierpflanz-
schulen möglichst erst kurz vor dem Verschulen oder

dem Auspflanzen erfolgen. In jedem Fall soll der Zeit-

abstand zwischen Ausheben und Verpflanzen so kurz als

möglich sein. Beim Ausheben und Pflanzen im Herbst
müssen die Pflanzen voll ausgereift und bis zur

Gipfelknospe . gut verholzt sein. Bei Laubhölzern ist

diese Reife erreicht, wenn die Blätter abgefallen oder
doch verdorrt sind.

Im Frühjahr sollen die Pflanzen ausgehoben und ein-

geschlagen werden, bevor sie zu treiben beginnen. Recht
empfindlich gegen zu spätes Ausheben ist die Lärche.

während die Douglasie gegen alle Regeln besser an-
wächst, wenn sie bereits angetrieben hat. Fichten, die
zur Spätsommer- und Frühherbstpflanzung (August bis

September) vorgesehen sind, müssen besonders sorg-

faltig behandelt werden , da sie ja noch aus dem Wachs-

turn heraus umgesetzt werden. Derartige Pflanzungen

sollten nur dort durchgeführt werden, wo die Fichten

ausschließlich bei günstiger Witterung im Revierpftanz-

garten geholt werden können, wobei nur der Tages-
bedarf an Pflanzen bei allen Vorsichtsmaßnahmen aus-

gehoben wird.

Das Ausheben soll möglichst bei mäßig feuchtem,
nicht gefrorenem Boden sowie bei bedecktem Himmel

und Windstille erfolgen.

a) Das Ausheben der Sämlinge

Sie werden am besten mit Grabegabeln, aus Rillen-

saaten such mit scharfen Blattspaten durch Gegen-

stechen von zwei Seiten stark angehoben und dann

büschelweise herausgezogen und leicht abgeschüttelt.

Da man nicht immer Windruhe und bedeckten Him-

mel abwarten kann, hat jede Ausheberotte einen großen
Weidenkorb bei sich, dessen Boden mit feuchtem Torf-

mull bedeckt ist und an dessen oberem Rand halbseitig
ein genügend großer Rupfen angenäht ist.

Jede Handvoll ausgezogener Sämlinge wird sofort in

den Korb gelegt und der Rupfen immer wieder über-
gedeckt.

Das Sortieren, Zählen und evtl. Bündeln zum

Verschicken erfolgt in einem kühlen oder nur mäßig
warmen Raum.

b) Das Ausheben der verschulten Pflanzen

Hier verwendet man im Kleinbetrieb Spatengabeln,
nur bei starken Pflanzen mit weit streichendem Wurzel-

werk auch scharfe Blattspaten, Bei sehr wertvollen emp-
findlichen Holzarten kann man auch entlang der Ver-
schulreihe einen Graben ausheben und die Pflanzen mit

der Spatengabel in den Graben drücken.
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Anbau -Aus heb ep flu g zu Einachsschleppern

In mittleren und größeren Betrieben werden vor-
.wiegend Aushebepfiüge verwendet (siehe Abb. l).

Wichtig ist in allen Fällen, daß in genügendem Abstand

und tief genug unterschnitten wird, damit die Wurzeln
beim anschließenden Herausziehen der Pflanzen nicht

abgerissen oder die Wurzelhaut abgestreift wird. Grund-

sätzlich werden möglichst viele Pflanzen mit beiden

Händen gefaßt, herausgezogen und leicht abgeschüttelt.

Sie werden sofort in bereitstehende Handkarren geladen

und zugedeckt. An den Handkarren sollen Planen an-

gebracht sein, die leicht einseitig zurückgeschlagen und

wieder übergedeckt werden können. Solche Handkarren

können auch zum Nahtransport von der Pflanzschule

zum Kulturplatz dienen (siehe Abb. 2 rechte Ecke).

Keinesfalls sollen die Pflanzen auf der freien Quar-

tierfläche herumliegen und dort in Sonne und Wind

sortiert und gebündelt werden. Diese Arbeiten sind

entweder in einem schattigen Einschlagplatz oder einem
Sortierraum durchzuführen.

2. Der Einschlag

Sämlinge und verschülte Pflanzen, die nicht in den

nächsten Stunden verschult bzw. im nahen Revier aus-

gepflanzt werden, sind einzuschlagen.

NadelhÖIzer, einschließlich der Larche. sollen keines-

talls. über Winter eingeschlagen werden, da sie dann
gerne Schimmeln und sich die Wurzelhaut abschält.

Laubhölzer sind weniger empfindlich. Folgende

Forderungen sind für den Einschlag zu stellen:

a) Der Einschlagplatz soll im Schatten liegen. Bei den

meisten Revierpflanzscfaulen ist diese Forderung
leicht zu erfüllen dadurch, daß man in einem an-

grenzenden Bestand jeweils einige Baumreihen ent-

nimmt und so schattige Einschlagquartiere schafft.
Der Bestand soll aus Nadelhölzern außer Lärche be-

stehen, damit im Frühjahr eine genügende Beschat-
tung gewährleistet ist, wenn die Laubbaume noch

kahl sind. Wo kein Bestand zur Verfügung steht,-
müssen die Pflanzen im Einschlag mindestens mit
Nadelreisig gut besteckt werden.

b) Der Einschlagplatz soll einen möglichst leichten

Boden, am besten Sand bis sandigen Lehm haben. Zu

Staunässe neigende, schwere Böden eignen sich
keinesfalls, weil die Wurzeln darin verkleben. Die

Pflanzen dürfen auch nicht in fließendes Wasser ge-
stellt werden, weil dadurch die an den Wurzelhaaren

haftenden Bodenteilchen weggespült werden.

Auch Wasserlöcher eignen sich nicht so gut, weil

ebenfalls die Gefahr der Entblößung der Wurzeln von
anhaftender Erde ensteht.

Allerdings muß betont werden, daß alle Pflanzen, die

während eines Transportes an Austrocknung gelitten

haben können, in erster Linie vor dem Einschlag

tüchtig mit Wasser getränkt werden sollten. Wenn

sie vorsichtig in ein Wasserbad gesetzt und an-

schließend gut im Schatten eingeschlagen werden,

sind die Ausfälle weit- geringerr Bei warmer Witte-

rung und erst recht bei fortgeschrittener Jahreszeit

muß notfalls Wasser beigeführt werden.

c) Der Einschlagplatz soll transportgünstig liegen.

d) Die Einschlag'gräben müssen so tief angelegt werden,
daß die Wurzeln bis zum Wurzelhals bequem Platz

haben. Es müssen so viele Gräben ausgehoben wer-

den, daß die Pflanzen lose nebeneinander eingelegt

werden können. Zu dichtes oder gar gebündeltes Ein-

lagern führt zu Erhitzungrsschäden.

e) Die Wurzeln müssen bis zum Wurzelhals gut mit
Erde angedeckt werden.Damit keine Hohlräume ent-

stehen, muß die Erde gut angetreten werden.

f) Bei trockener Witterung sind die Pflanzen nach

längerem Transport vor dem Einschlag in Wasser zu

stellen und evtl. nach dem Einschlag bei längerem

Verbleib zu gießen.

g) Die Pflanzen sind im Einschlag beim Pflanzgarten

mit stabilen, gut leserlichen Schildern nach Art, Her-
kunft. Alter und Stückzahl zu bezeichnen.

3. Die Verpackung

Besondere Sorgfalt ist anzuwenden, wenn Forst-

pflanzen nach auswärts geliefert werden müssen. Säm-

linge -werden am besten in Weidenkörben verpackt Auf

eine Lage feuchten Torfmulls kommt eine Lage gebün-

delter Sämlinge, mit den Wurzeln nach innen, dann

wieder feuchter Torfmull und Sämlinge usw. In die
Mitte wird ein aufrechtstehender Strohwisch als Kamin

zur Entlüftung gestellt. Zum Schluß wird der Korb mit
einem Rupfentuch zugedeckt und dieses am Korbrand

mit einer Packnadel eingenäht.

Ebenso werden Verschulpflanzen in Lastwagen mit

Planen abgedeckt und in feuchten Torfmull verpackt.

Für besonders wertvolle und empfindliche Pflanzen, wie

z. B. Douglasien, wird auch der von der Firma
Pein & Pein eingeführte. Versand im Einschlag oder in

Plastik-Frischhaltebeuteln durchgeführt.

Größere Laubholzpflanzen bis zu Heistern werden in

Ballen verpackt.
Topfpflanzen werden in Obstkisten transportiert.

4. Der Transport

Keine Pflanze darf während des Transportes der
Sonne oder dem Wind ausgesetzt sein.
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Beim Nahtransport auf Handkarren, Fahrrad-,

Motorrad-, Pkw- und Schlepper-Anhängern sind die
Pflanzen auf feuchten Torfmull oder mindestens nasses

Sackleinen zu lagern und ajlseits gut mit einer Plane

abzudecken.

5. Maßnahmen kurz vor dein Verschulen

bzw. Auspflanzen (Abb. 2)

a) Der Wurzeischnitt

Die meisten Samlmge und verschulten Pflanzen

haben zu lange Pfahl- oder Seitenwurzeln, die das Ver-

schulen oder Verpflanzen erschweren.

Bei Belassen der Wurzeln besteht die Gefahr, daß

diese im Verschulspalt oder Pflanzloch, besonders auch

bei der Winkelpflanzung, umgeknickt werden.

Die Wurzeln zweijähriger Sämlinge müssen bei

allen Holzarten vor der Verschulung beschnitten wer-

den, ebenso die einjährigen, pfahlwurzelbildendcn

LaubhoIz-Sämlinge. Lediglich bei einjährigen Nadel-

holz-Sämlingen kann ein Einkürzen entbehrlich sein.

Als Grundsatz gut, daß der Wurzelschnitt auf das

unbedingt erforderliche Maß beschränkt wird, das durch

die Ti'efe des Verschulspaltes oder -grabens gegeben

ist. Die zu langen Wurzelteile müssen mit einem

y^^:-^^

Sonnenschirm und Windschutzgestell schützen den Einschlämmen stattfinden. Die SämUnge auf dem Ver-

Platz, an dem der Wurzelschnüt der SämUnge und das schul quartier stehen bis zum Empfianzen in einer dun-
nen Schlämmbruhe in Blechbehältern.

scharfen Messer aus bestem Stahl glatt abgeschnitten
und dürfen keinesfalls mit einem schlechten, stumpfen

Messer abgequetscht werden. Das teuerste Metzger-

messer ist gerade gut genug. Stahl und Abziehstein
müssen zum laufenden Nachschärien zur Hand sein.

Es werden immer Büschel von 10 bis 20 Pßanzen so

zusammengefaßt, daß die Wurzelansätze in einer Höhe

liegen. Der Schnitt wird auf einem glatten Brett oder
Hackstock geführt. Das Wurzelschneiden muß im Schat-
ten und Windschutz und unmittelbar vor dem Ver-

schulen erfolgen. An den Schnittstellen bilden sich dann

später neue Faserwurzeln.

Auch die Mehrzahl der zur Freipflanzung verwen-

deten Sämlinge und verschulten Pßanzen muß am Ein-

schlagplatz der Kulturfläche im Schatten wurzel-

beschnitten werden. Man kann bei stärkeren Pflanzen

auch starke Scheren oder eine scharfe Heppe be-

nützen. Beschädigte Wurzelteile müssen in jedem Fall

scharf abgetrennt werden.

b) Das Einschlämmen

Alle Pflanzen sollen mit frischen, nicht angetrock-

neten Wurzeln in den Boden kommen. Unter günstlgt'n

Verhältnissen genügt es, die Pflanzen vom EinschLig
heraus nach dem Wurzelschnitt in Pflanzlad&n odfcj'

Körbe zu stellen, sie mit feuchtem Torfmull. M.oos oder

Erde zu umgeben und mit einem angefeuchteten Tuch

abzudecken. Aus diesen Behältern heraus wird dann

verschult oder verpflanzt. In vielen Fällen, besonders

bei heißer Witterung, ist es aber günstig, Sämlinge und

verschulte Pflanzen unmittelbar vor dem Setzen in eine

dünne Schlämmbrühe, aus Lehm und Wasser bersitet

zu bringen, so daß sich ein gerade noch haftender, dün-

ner, feuchter Film um die Wurzeln bildet. Bei einer

sorgfältigen Vorarbeiterin kommt es nicht vor, daß die
Schlämmbrühe zu dick wird und die Faserwurzeln

verklebt. Sämlinge werden in Eimern und Buchten

eingcschlämmt. Bei verschütten Pflanzen verwendet

man Eimer oder größere Gefäße, z. B. ausgediente
Waschkessel und dergleichen.
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6 . Die Behandlung der Pflanzen beim Setzen

Im Pflanzgarten werden die Samlinge aus den ge-

schilderten Behältern, welche die Verschulerin mit. sich

führt, in kleinen Büscheln entnommen. Das Auslegen

oder vorbereitende Einhängen der Sämlinge in Ver-

schullatten (beim Hackerschen Verfahren) ist ab-
y. ulehn^n.

Die. Sämlinge werden seitlich in den Verschulspalt
cingeschwungen, so daß die Wurzeln in ihre natürliche
Lage kommen. Auch bei den anderen Verschulverl'ahren
ist darauf zu achten, daß keine Wurzel gestaucht oder

geknickt wird.

Wichtig ist dann das Andrücken der Erde mit ge-
spreizten Fingern oder der Faust durch einen starken

Druck schräg nach unten, so daß keine Hohlräume ent-
stehen (Kellerbildung). Zum Schluß wird die restliche
Erde locker verteilt.

Auf der Kulturflächc werden die Pflanzen in Eimern

mit Schläinmbrühe. in Körben oder Pflanzladen von der

Sstzerin n&itgeführt In steilerem Gelände werden Körbe

mit taJwarts angesetzten Stützbeinen verwendet.

Zweckmäßig ist es hier, wenn die Arbeiterin sich je-
wcils eine Handvoll Pflanzen in die aufgebundene

Schürze steckt (siehe Abb. 3).

Die Pftanzerin nimmt am Steilhcmg eine kleine Anzahl
Pflanzen in die aufgebundene Schürze und ist so bei der

Winkelpfianzung recht beweglich.

Keinesfalls sollen Pflanzen bei Lochverfahren vor

dem Einpflanzen auf der Fläche verteilt und in die fer-
tlgen Stufen ausgelegt werden. Über die Mittagspause
müssen alle auf der Kulturfläche noch in Körben herum-

stehenden Pflanzen gut angefeuchtet in den Schatten

gestellt werden.

Beim Einpflanzen selbst sollen die Wurzeln möglichst
wenig geknickt werden. Besondere Sorgfalt ist hier bei
der Winkelpflanzung gegeben, bei der die Wurzeln

gänsefußartig in den Boden kommen. Verwendung nicht
zu starker Pflanzen und genügender Wurzelschnitt sind

hier Voraussetzung für einen Dauererfolg.

Wesentlich ist eine innige Verbindung der Wurzeln

mit dem gewachsenen Boden. Ein genügend festes An-
treten der Pflanzen gewährleistet, daß sich keine Hohl-
räume um die Wurzeln bilden. Die altbekannte Prüfung

der Pflanze auf festen Sitz durch Ziehen am Gipfeltrieb

ist durchaus berechtigt.

Zusammenfassend darf festgestellt werden, daß die

Sorgfalt und Umsicht beim Behandeln der Pflanzen aus-
schlaggebend für den Verschul- und Pflanzerfolg ist Um

die Möglichkeiten der unsachgemäßen Behandlung mög-

lichst weitgehend' auszuschalten, wird vor allem auf
schwierigen Standorten und in einzelnen Sonderfällen
die Ballenpfianzung bevorzugt.

Hierzu kann man auch die moderne Torftopfpfian-

zung rechnen. Durch die Verschulung der Sämlinge in

Torftöpfe und deren späteres Ausbringen auf die Kul-
turflächen ist die Pflanze weitgehend gegen Wurzel-

austrocknung und Wurzelbesdtädigung geschützt.

Lediglich der Transport vom Revierpflanzgarten zur
Kulturfläche macht einige Schwierigkeiten und muß

organisatorisch und technisch zweckmäßig durch-
geführt werden (ich verweise auf die einschlägige Lite-
ratur). Aus wirtschaftlichen Gründen ist aber die Torf-
topfkultur vorerst auf die schwierigen Kulturplätze be-
schränkt. Daher wird es auch in Zukunft eine wichtige

Aufgabe der Forstbeamten sein, dafür zu sorgen, daß
die Pflanzen vom Ausheben bis zum Setzen als emp-

findliche Lebewesen sorgfältigf behandelt werden.
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Nachlese zur Winkelpflanzung
von Forstmeister Seegert, Hachenburg

Die Winkelpflanzung hat dank ihrer überzeugenden

Vorteile und dank des einmaligen Organisationserfolges

ihres Entwicklers, Oberforstmeister Dr. Reissingcr,
nicht nur in dem Ursprungsland Bayern, sondern bis in

den Norden Westdeutschlands ihren Siegeszug abge-

schlössen. Als Erfolg verbucht der ebenso liebenswürdige
wie technisch und psychologisch erfahrene Verkünder

des Verfahrens mannigfache Anerkennung in vielen

Fachblättern, die in allen Besitzarten Einsparungen bis
zu 75 Prozent rühmen. Daneben werden die erheblichen

biologischen Vorteile selbst von großen Skeptikern rücb-
haltlos anerkannt.

Bei den Übungen zur Vorbereitung auf die Fach-
arbeiterprüfung an der hiesigen Waldarbeitsschule fällt

neben einigen technischen Ungenauigkeiten, die sich

durch entsprechende Hinweise leicht korrigieren lassen,
immer wieder auf, daß die großen körperlichen Er-
leichterungen, die in der gut durchdachten Konstruktion

der Wiedehopfhaue liegen, nicht genutzt werden.

Es wird im zweiten Pflanztakt die Hacke nicht nach

vorn herausgewinkelt, sondern mit unnötiger Kraft nach
hinten herausgezogen.

Im vierten und fünften Takt wird der rechte Fuß
nicht weit genug vorgesetzt und was noch schwer-

wiegender ist, die Hand gleitet vom Stielende nach unten

und nutzt die Hebelkraft des langen Stieles nicht aus,
um spielend den Pflanzspalt zu öffnen. Im Takt sechs

wird mangelnde Anleitung am deutlichsten. Der Pflanzer

hat den Sinn des Hebeldruckes mit dem Stiel auf dem
Knie nicht verstanden und vergeudet unnütze Kraft
beim Ausheben des Hackenblattes mit falschem Hand-
griff am Stielgrund.

Auf stark unkrautwüchsigen Böden ist die Aus-
formung gerader Pflanzreihen unerläßlich. Bei Anwen-

düng eines Einzelakkords, der die günstigsten Leistungen
hervorbringt, der aber die Front der Pflanzenden auf-

löst, kommt es bei Verwendung der üblichen FIuchtstäbe

oder einfacher Reiserstangen immer wieder vor, daß

versehentlich in äie Reihe der Nachbarin oder des Nach-

bars hineingearbeitet wird. Das läßt sich durch die Be-

nutzung verschieden, möglichst grell, gefärbter Flucht-
Stäbe vermeiden.

In dem Bemühen, Pflanzkosten auf das geringste
Maß herabzudrücken, werden von der Praxis die Neben-

Zeiten oft zu gering eingeschätzt.

Nach einer Feststellung, deren Zahlen allerdings
noch auf schwachen Füßen stehen. erfordern die Neben-

arbeiten bei einer ",3 j. Fi-Kultur von l ha Größe im

Verband 1, 5X1, 5 mit mäßiger Bewachsung:

l. Ausheben, Zählen und Sortieren, Wurzel-

schnitt. Tauchen = 14 %

2. Anträgen zur Akkordpflanzerin = 8 %

3. Wechsel von Leinen oder Fluchtstäben =: 3 %

dazu Winkelpflanzung =: 75 %

zusammen == 100 %

Die Pflanzkosten, im ganzen Revier bei Akkord- und

Tagelohnarbeit durchgeführt von Männern und Frauen,
weisen Unterschiede von 2, 8 - 4 Pfennig pro Stück auf
und lagen im Durchschnitt, gewogen an der Fläche, bei

3, 6 Pfennig pro Stück. Nach der obigen Feststellung
erfordert das reine Pflanzen also 2, 6 Pfennig. Dürfen . ^
nach den bestehenden Bestimmungen in den Kultur-
planen nicht die Pflanzkosten und Nebenkosten erschei-

nen, so gibt os Schwierigkeiten bei der PIanabrechnung,
wenn die Nebenkosten nicht gesondert in Anrechnung
gebracht werden.

Bei der Auswahl der Einschlagorte trifft man, vor

allem, -wenn die Pflanzen eilig angeliefert werden, noch

viele Organisationsfehler. - Kommen die Waldarbeiter,
was in landwirtschaftlichen Gegenden heute durchweg
üblich ist, mit einem Traktor in den Wald, dann können

gegen geringen Entgelt oder umsonst die Pflanzen vom

Sammeleinschlag zum Pflanzort mit diesem Fahrzeug
rnitgeführt werden.

Bei nicht zu trockener Luft läßt sich ein Zweitein-

schlag dadurch vermeiden, daß die in der Morgenkühle
ausgehobenen Pflanzen mit einer Cellophanplane bedeckt
werden und auf dem Wagen liegen bleiben. Das Fahr-
zeug muß aber in absolutem Schatten abgestellt werden. ^

Und schließlich sei zum Lob der Winkelpflanzung
noch berichtet, daß mit der Wiedehopfhaue schon meh-

rerc Jahre hindurch 1,70 m hohe Ah ^ mit bestem Erfolg
gepflanzt wurden. Wenn durch zweimaliges Zuschlagen
mit der Beilseite (Pflanztakt l) ein großer Pflanzwlnkel

(Pflanztakt 5) geöffnet wird, hat die gedrungene Ah-
Wurzel darin gut Platz. An reinen Pflanzkosten ent-

standen im Verband 1,5X1,5 m 6,7 Pfennig pro Stück.

*) Ich verweise auf die guten Abbildungen im Katalog der
Firma Hans Keller, Nürnberg.
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